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In den Siedlungen der Brüdergemeine des I8 Jahrhunderts ent-
wickelte sich sehr Dald eın vielgestaltiges Versammlungsle-ben(ı) Die bis 16 Stunden dauernde Arbeit den Wochen-
tagen wurde durch fünt Versammlungen, die oft nicht längerals eine Viertelstunde dauerten, unterbrochen. Zweimal kam
die Gemeine im großen Saal N, dreimal die
nach Geschlecht und Familienstand gebildeten Gruppen, Chdöre
geNannNtT, in den Salen ihrer Chorhäuser. Ihrer liturgischen Ge-
staltung lagen die Konventikel des Pijetismus aber auch das
reiche Erbe der alten Brüderunität Grunde. uch fand Zn
zendor{£, der geniale Gestalter der Liturgie(2), Änregungen in
der _iturgie der Ostkirche. Gemein- und Chorreden, die me1ıist
nicht Auslegung eines bestimmten Textes aLCN, sondern aus
dem Gesamtzeugnis der Bibel der jeweiligen Situation SDchen wollten, wechselten mıt den von der Gemeine SESUNSCHNCN
Liedpredigten AQUS Strophen verschiedener Choräle en-
gestellte, den sogenannten Singstunden(3), 19) In den Litaneien
wurden formulierte Wechselgebete gesprochen und ECSUNSCNH.,
An den Sonnabenden, dem Sabbat, und den Sonntagen kam die
Gemeine verschiedenen Tageszeiten bis Tünt tunden
Sammen. Hier hörte Sie in den Liebesmahlen die Berichte ih-
Lrer oten, die in den Kirchen fast der ganzen Welt die Ver-
bindung mıt den in ihnen ebenden Kindern Gottes suchten,
und derer, die als Missionare das Evangelium besonders den
Völkern brachten, deren Gliedern man die Menschenwürde ab-
sprach: den Hottentotten in Süda{frika, den klaven in der Ka-
ribik und Suriname, den Indianern Nordamerikas und den Eski-
INOS in Grönland und Labrador.

Bei der Konsolidierung der Örtsgemeinen 1Im I Jahrhundert
tand eine Beschränkung der Versammlungen auft jeweils eine
halbe Stunde den Wochentagen und drei kürzeren Versamm-

O1



lungen den Sonntagen STa hre liturgische Ausgestaltung
blieb vielfältig w1iıe in den Versammlungen im I8 ahrhun-
dert(4). MIt der Auflösung der in sich geschlossenen Ortsge-
meılnen Ende des Jahrhundrts und im Jahrhundert und
ihrer stärkeren {fnung für Einflüsse aUusSs der Umwelt,
schwand das Bedürfnis für das tägliche Zusammensein. Auch
War nicht mehr allen ÖOrten durchführbar. Die iturgie
der Brüdergemeine büßte vieles VonNn ihrer Vielgestaltigkeit eıin.

Nach dem Zweiten Weltkrieg setzte eiıne Neubesinnung auf
das Wesen der brüderischen iturgie eın. Sie führte zunächst
in den Niederlanden Erarbeitung eines Liturgienhe{ftes und
für den deutschsprachigen aum ZULF Herausgabe des Buches
der Versammlungen in der Brüdergemeine, Teil . Ordnung der
Versammlungen.

Im Distrikt der Brüderunität in der DDR jeferte der Aus-
schuß für liturgische Frragen einen Bericht die Synode VO

14.5.1949(5). Darın heißt C er Gemeine droht die Gefahr,
einer in der Hauptsache aufnehmenden Hörerschar WeL-

den Dieser Gefahr kann immer wieder autf verschiedenen We-
SCn begegnet werden. Einer davon ist die Vertiefung und Be-
reicherung des liturgischen Handelns der Gemeine." Gemeinsam
mıiıt der Synode des Distriktes in der Bundesrepublik und dem
westeuropäischen Festland wurde der Beschluß gefaßt, in bei-
den Distrikten Je einen Ausschuß für liturgische Fragen, beste-
hend AUS fünt Mitgliedern, einzusetzen, die sowohl getrenn
als auch gemeinsam tragen sollten.(6) Ihr Auftrag WarTtr eın
doppelter: Die Neugestaltung eines Liturgienbuches erarbei-
ten und das VOon Wilhelm Lüt;jeharms in Zeist gestaltete hol-
ländische Liturgienheit übersetzen.

Der Ausschuß Ost A September 1950, 1 Ja-
NUaLr 1051 und 18 September 1952 In der etzten Tagung
War das Hauptproblem, VOL dem der Ausschuß stand, der Pre-
digtversammlung eine NCUC Ordnung geben. Sie hatte sich
in der Wandlung der Örtsgemeine alten Stiles Gemeinden
innerhalb eines Ortes und dem Wegfall der täglichen kurzen
Versammlungen ın der OÖrtsgemeine praktisch Z Hauptgot-
tesdienst entwickelt. Bereits 1873 War das Gebet der Kirchen-
itanei VO Morgen des Sonntags mıt der Predigt n_
gelegt worden. Um eıne stärkere Abwechslung ermöglichen,
hatte die Litanei 1900 Ttünt vrschiedene ingänge bekommen.
Im Gesangbuch VOl 1927 Wal eın sechster hinzugefügt worden,
der aber nicht das efen der Litanei einleitete, sondern eın
erster Versuch Wal, eıne Ordnung der Predigtversammlung oh-

das der Litanei schaffen. Auf diesem Weg wollte
man weitergehen und dabei bei den Anfängen in Herrnhut
knüpfen. Damals hatte die Siedlung keinen eigenen Predigtgot-



tesdienst Die iedler nahmen dem lutherischen Gottes-
dienst Berthelsdort teil Erst die Einrichtung CISCHCL Pre-
digtplätze der Wetterau und England führte CISCHNCNH
Predigtversammlungen Herrnhut wurde erst 1758 CISCHC aro-
chie 1761 fand der erste Predigtgottesdienst EFE Als IC
lärer Sonntagsgottesdienst wurde erst 1769 eingesetzt

Der Ausschuß ÖOst machte den Vorschlag, Tür die Predigtver-
sammlung als nunmehrigen Hauptgottesdienst die Lutherische
Messe voll übernehmen(7) Zu Beschluß hierüber kam

Protokoll
nicht Erwähnt SCI aber CINC grundsätzliche Feststellung

ur das SCI noch erwähnt, daß die iturgie CIiNc
objektive Darstellung des Heilsgeschehens IST, nicht aber C1iNe
pädagogische und psychologisierende Aufgabe St, etwa der
Form, daß S16 den Menschen den WCNHISCH Minuten Vvon der
Anbetung Gottes über das yrie, Glaubensbekenntnis, Absolu-
tıon und Gloria Tführt Darum muß autf das yrie gleich das
Gloria folgen

Im Westen der Ausschuß 20 Dezember 1952 Im
Protokaoll heißt 6S er eitende Gesichtspunkt IST, daß weıte-

liturgische Wucherungen den Gemeinden zurückgeschnit-
ten werden sollten. Das NCUu schaffende Liturgienbüchlein
soll also enthalten

Die Vorlage für die sakramentalen Handlungen und die Ka-
SUa icn

D Etwa verschiedene Gottesdienstordnungen (Gemeindege-
bete)
Fünt Abendmahlspsalmen(8)

Das NCUu schaffende Probeheit soll enthalten:
A Große Kirchenlitanei
Dn Litanei ZU Leben, Leiden und Sterben Jesu Christi

Psalme für Christnacht und Christmette
4. Verse für die Leseversammlungen der Karwoche (in fe-

ster Anordnung
Liturgie Östermorgen

15 Gebetsgesänge, der etzten für Morgen- und Abendse-
Ssch der Familie
Auf Vorschlag des Ausschusses est trafen sich I und

15 April 1953 Vertreter der Ausschüsse beider Distrikte
Berlin, zugleich mit Mitgliedern des Gesangbuch- und Choral-
buchausschusses. Zur Weiterarbeit Liturgienbuch erfolgte
Zuerst C1inNne allgemeine Besprechung über die Notwendigkeit
und Berechtigung brüderischen iturgle. egen SEINEGL

undsätzlichen Bedeutung ist das Ergebnis Wortlaut anTUNG:  fügt (ügt (Anlage 1)
Beschlossen wurde Berlin die Schaffung VOTN ZWEeI Litur-

gienheften. Für ihre Bezeichnung wurde noch kein endgültiger
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Ausdruck gefunden. Jedentfalls se1l eiıne deutsche Bezeichnung,
die den Inhalt unmißverständlich und erschöpfend wiedergibt,
dem gepragten nichtdeutschen Ausdruck 1 gen ell vorzuziehen.
Gegenüber dem Vorschlag des Ausschusses est VO D De-
zember 1952 sollten die kleine Kirchenlitanei in einer festen
orm in das Heit I und außer den OÖrdnungen tür sakramentale
Handlungen und Kasualien NUL eın Abendmahlspsalm aufgenom-
men werden. Im Hefit sollten die Psalmen tür Christnacht
und Christmette und die Verse für die Karwoche enttfallen.
Diese Psalmen sind Angelegenheit der einzelnen Gemeinde und
sollten nicht einheitlich festgelegt werden.

Für die Ordnungen für Predigtversammlungen, sechs für
die festliche Hälfte des Kirchenjahres und sechs für die fest-
lose, wurden einzelne Brüder namentlich gebeten, bis ZU
Juni 1953 Ordnungen {für die Gemeinen aufzustellen. Nur einer
ist dieser Anforderung nachgekommen. Der Ausschuß hat hier
Z7WeIl Fehlentscheidungen getroffen: Er ist bei der Schaffung

Ordnungen nicht VON dem der Gemeine Bekanntem AQUS-
und hat einzelne befragt, Ordnungen scha{ffen,

eın ecam damit befassen.
In einer Sitzung der Ausschüsse beider Distrikte in Bad Boll

VO 13.-15 Mai 195’77 faßte der Ausschuß als erstes den Be-
schluß, alle Gemeinhelf£fer der Weiterarbeit in der orm
beteiligen, daß S1E die Arbeitsergebnisse jeder Tagung ZULC Stel-
lungnahme zugesandt bekommen sollten. Dann gıng daran,
das aufzuarbeiten, Was VOI Beschlüssen der Synoden und VOL-

herigen agungen, besonders der VO 14.-15 April 1’7579 un

ledigt geblieben Warl,. Aufgrund des Beschlusses Nr der Sy-
node 1949 Wal eın Bruder vorher gebeten worden, das Zeister
Liturgikum übersetzen. Der Ausschuß beschäftigte sich aUuUSs-
führlich miıt dem Versuch, außer der Kirchenlitanei andere 1.1=
aneıen AUS dem Litaneienbüchlein Zinzendorifs von 1957 in das
Liturgikum der Predigtversammlung übernehmen. Dazu heißt

1im Protokoll: "Der A_usschq_l_3 kommt nach reitlicher Überle-
Sung und nach verschiedenen Anderungsversuchen der ber-
ZCUSZUNG, daß sich diese Liturgischen ingänge nicht für die
Predigtversammlung eignen: Die ingänge sind eigentlich selb-
ständige Meditationen über das gesamte Heilswerk Christi,
N., s1e sind Predigten ın Gebetsfiorm, die nicht einer Pre-
digt über einen anderen Text hinführen, sondern eıne nachtfol-
gende Predigt überflüssig machen." Wilhelm Lütjeharms, der
Gestalter des Zeister Liturgikums, War dieser Zeit nicht
mehr im Dienst der Brüdergemeine und nahm seinersteits
nicht Stellung dem Beschluß des Ausschusses. Dafür tat es
sein Nachfolger in Zeist, Helmut Bintz, in einem Artikel ın
der "Civitas Praesens''(9) und ın einem Brieft den Ausschuß



VO DA Oktober 1959 Beide Außerungen lagen dem Ausschuß
VOL, der seinerseiıits bei seiner Stellungnahme blieb In dem Ar-
tikel VonNn InNntz heißt H "Wahrscheinlich erscheinen
sS1e 1im zweıten Teil des Buches der Versammlungen. Wır be-
dauern das, denn WILC glauben, daß dieses wertvolle Erbe in
den Morgenversammlungen besser aufgehoben ist und dort auch
stärker ins Bewußtsein der Gemeinde dringt."

Der Ausschuß schlug die Aufnahme in das eit I] VOL:. Für
die Litanel VO Leben, Leiden und terben Jesu Christi sind
im Auftrag des Ausschusses zwel Neufassungen als Probe 24 vln
druckt und die Gemeinen versandt worden. Beide wurden in
den Gemeinden erprobt, fanden aber kein Echo Ebenso g1ng

miıt einem Versuch einer Neugestaltung des Gebets den
Heiligen Geist

Aufgenommen wurde auch die Anregung, die utherischen
Messen bei der Neugestaltung der Predigtversammlung
übernehmen. Hier machte sich der Ausschuß die Meinung
eigen, W1ıe sS1e im Protokall der gemeinsamen Tagung VOoO I
ES April 1955 ihren Ausdruck Land, daß die rage nicht u  iın
einer ZUrLC tarren Übernahme traditioneller liturgischer Formen
der Großkirche" lösen seıin. Andererseits kam der
Ansicht, daß in der Ordnung der Messe alle Bestandteile eines
christlichenGottesdienstes enthalten selen. Und beschloß CL,
hre Ordnung der Erprobung Ordnungen in der Brüderge-
meine zugrunde legen. Sie sollte also das yrie, das Gloria
und das Credo in irgendeiner orm enthalten.

Ausgangspunkt der Arbeit Ordnen der Predigtversamm-
lung WAar die Tatsache, daß bisher NUL eiıne Ordnung im Gebet
der Litanei miıt ihren fünf Eingängen bestand. Da s1e in der
Gemeinde nicht mehr regelmäßig gebetet wurden, hatten sich
die ingänge verselbständigt und wurden hne das Gebet der
Litanei als unvollkommene eigenständige orm benutzt. In der
weiteren Ordnung der Predigtversammlung herrschte nicht
Freiheit, sondern Willkür. Andererseits Wartl sich der Ausschuß
darüber im klaren, daß bei der Gestaltung der Predigtver-
sammlung von dem au  cn werden muß, Was jetzt in der
Gemeine lebt, und ihr nicht aus grundsätzlichen Erwägungenheraus WAas völlig Neues übergestülpt werden dar

Unerledigt War auch noch die Anregung VO April 1953 e1-
besonders christozentrische Ordnung schatten unter Ver-

wendung der Erklärung Martin Luthers ZUu z Artikel als e1-
Nes besonderen Ausdrucks seiner Theologia CTUuCIS, SOWI1e der
Vorschlag, der Tradition Zinzendortfs anzuknüpfen und außer
der Ordnung der Messe alte Gebete der Ostkirche berück-
sichtigen.

Wie gesagt, wurde die Arbeit des AÄusschusses Von allen 7
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meinheltfern und mancherlei Stellungnahmen VonNn ihnen beglei-
tet. Im Distrikt Bad Boll wurde aut der Predigerkonferenz in
Neugnadenfeld eın einführendes Refiferat gehalten, dessen Ma-
nuskript nicht mehr existiert, wohl aber die Thesen, die ZULC

Aussprache verteilt wurden (Anlage 2)
Der Synode 1959 konnte nach weiteren Tagungen des Aus-

schusses in Berlin das "Buch der Versammlungen der Brüderge-
meine, erster Teil Ordnung der Versammlungen" vorgelegt
werden. Es enthielt in der Einleitung das Grundschema für die
Ördnung einer Predigtversammlung analog ZUL Gliederung der
Messe miıt dem Hinweis, die dem iturgen der Brüdergemeine
gegebene Freiheit nutzen und nach ihr selbst OÖrdnungen
für die esttage aufzustellen. Aufgenommen wurden sechs
Formen. Der Name "Eingänge” wurde vermieden, da sich
auf die Litaneli bezog und die iturgie nicht eiıne Umrahmung
der Predigt ist, sondern eın selbständiger Bestandteil des Got-
tesdienstes. orm 1st das Gebet der Kirchenlitanei. Der Na-

"KXleine Kirchenlitanei" entfiel, da keine "Große" mehr
gab Um auch den reformierten Umkreis VON Gemeinen und
Sozietäten in dem Distrikt berücksichtigen, erhielt S$1e ZzWEel
ingänge. In Eingang wurde der bisherige Eingang einge-
arbeitet, den einen Schriftwechsel gegeben hatte.

Mit der Gestaltung der Litanei selbst haben sich der Aus-
schuß und besonders einzelne Mitglieder sehr viel ühe SCH
ben Man g1ing zurück auf den Wortlaut Aaus dem Litaneien-
büchlein 17579 der etzten Fassung Zinzendor{is, sowohl in der
Gliederung als auch in den einzelnen Bitten. Völlig NeEuU gestal-
tet wurde die Bitte für das Volk Israel und die für die Be-
wahrung VOL der Vernichtung durch die Atomkrafit und Be-
hütung im Straßenverkehr.

Leider gelang FLOLtLZ aller Bemühungen nicht, der Gemeine
das der Kirchenlitanei wieder ieb machen. Ist in
ihrer änge "unzumutbar", WI1ıe ZzWEeI Gemeinhelf£fer schreiben,
der sind die Glieder der Gemeine nicht mehr selbstver-
ständlich im "Gespräc mit dem Heiland", wıe Zinzendort
für das Gebet der Gemeine als Voraussetzung sah Es gibt
ohl keine bessere orm der Selbstdarstellung einer Gemeine
miıt all ihren Lebensäußerungen, als sı1e hier in der einzig ihr
möglichen Form, :1m Gebet ihren Herrn, vorliegt.

Bereits 1945 bis 1946 in den Rundschreiben der Di-
rektionen die Gemeinen Änderungen und Hinzufügungen ZUrrC
Kirchelitanei empfohlen worden, die der Lage nach dem
Zweiten Weltkrieg gerecht werden sollten. uch wurde eın
Friedensgebet der Unität veröffentlicht. Auch das wurde alles
berücksichtigt bei der Arbeit der Litanei.

Daß die Formen 2y und eın redo enthalten, ist NCUu in



der iıturgie der Brüdergemeind Es gab in ihr NUL einen Platz
tür das gemeinsame Bekennen ihres Glaubens, das WarTr

Ostermorgen in der Begegnung miıt dem auferstandenen Herrn.
Die Aufnahme in die Ordnungen der Predigtversammlungen CLI-

folgt besonders aufgrund VOTN Vorschlägen AZUS den Gemeinen
des Distrikts Herrnhut. Ihnen lag ın ihrer besonderen Situation
des christlichen Zeugnisses daran, daß die Gemeine sich be-
ußt bleibt, WEn S1e glaubt. Der Vorschlag, eine christo-
zentrische orm schaffen, ist in orm aufgenommen
worden.

Der orm liegt die unierte Gottesdienstordnung zugrunde.
Schließlich wurde in Oorm 6, in der Chrysostomus-Liturgie, eın
Gebet der alten Kirche aufgenommen. Hierzu heißt im Pro-
tokoll: “Der Ausschuß beabsichtigt mıt der Aufnahme dieses
Vorschlags nicht, einem modernen Liturgismus frönen, SON-
dern in unserer_t ıturgie die Verbundenheit mıiıt dem Gebet der
Kirche durch die Jahrhunderte sichtbar machen." In dersel-
ben Richtung gingen die Bemühungen Zinzendor{fs 7z.B in dem
Litaneienbüchlein 17579 Abschnitt eins. Sie haben in unserenm

Liturgikum ihren Niederschlag gefunden in den Ordinationsge-
sangen, dem Gebet nach der Trauung und in der Abendmahlsli-
turglie (Handschlag), In der Kirchenlitanei, deren Fürbittenge-
bet AaUuUs der Allerheiligenlitanei des Jahrhunderts stammt,.
Die der Gemeine bisher bekannten exie der ingänge bis

wurden in die Formen bis ZU Teil übernommen.
Vor der Aufnahme der Formen für die Predigtversammlung

im Gesangbuch 1967 erfolgte eıne Rundfrage in den
Gemeinen über die Häufigkeit des Gebrauchs der einzelnen
Formen. Das Ergebnis lag eiıner gemeiınsamen Ausschußsitzung
1963 in Berlin VOTL: Dabei wurden auch die Bibelstellen der
etzten Revision des Luthertextes eglichen.(10)

Es folgen im Buch der Versamm die Ordnungen für
Taufe und Abendmahl Bei der Taufte ist lediglich eiıne rage

die Kinder weggelassen worden: as ist die Taute?" Der
Ausschuß fand die Antwort der Kiné_er mit T' Petr. 39 21
nicht kindgemäß. Sonst erfolgte eiıne Anderung in der Reihen-
folge Das Agnus Dei wurde vollständig aufgenommen und VOTL
die Taufhandlung selbst gESCLZEL. Für die Erwachsenentaufe
wurde eın Formular gescha{ffen. Die Freigabe des Tauf-
alters SsSOow1e die Einführung einer Kindersegnung anstelle der
däuglingstaufe veranlaßte die yn 1968, die theologischen
Arbeitskreise und den Ausschuß für liturgische Fragen be-
auftragen, NECUC Taufformulare und eine Ordnung für degnungs-feiern schaffen Der Auftrag wurde ausgeführt.(1r) Seitdem
sind NCUEGC Formulare im Gebrauch, deren eines noch die Kate-
chese mıt den Kindern nthält. Die im Buch der Versammlun-



gen noch gewährleistete Einheitlichkeit der Formulare in bei-
den Distrikten ist allerdings durch die Herausgabe einzelner
Blätter, die in einem Ringbuch gesammelt werden sollten,
nicht mehr gegeben.

Da der Ausschuß der Meinung Wal, daß der einer Abend-
mahlsfeier zugrundeliegenden Psalm in orm einer Singstunde
jeweils VonN dem iturgen NCU gestaltet werden kann, wurde

früheren Plänen NUrL eın Psalm gewissermaßen als
Beispie]l aufgenommen, auch den Gang der Feiler darzule-
SCcCh War doch in den Gemeinden üblich geworden, MNUL noch
die von Gottfried Kölbing für seinen Dienst in der Diaspora
von Gnadau A2US zusammengestellten drei Psalmen benutzen
und gleichsam kanonisieren. In Herrnhut hatte mMan die-
secn Formen noch eine NECUC Oorm geschaffen. Seit
dem Erscheinen des Buches der Versammlungen sind in den
Gemeinden eiıne Fülle Psalmen entstanden, für die
Passionszeit, die ÖOster- und die Weihnachtszeit, aber auch für
andere Gelegenheiten WIE die Abendmahlsfeiern auf den Kir-
chentagen.

Den Formularen für die Sakramente folgen die Ordnungen
für die Kasualien. Für die Trauung wurde das Formular aus
dem Liturgienbuch übernommen, da der Ausschuß der Meinung
WafT, in der Aufnahme der Epheserstelle komme die stark VOl
Zinzendort Theologie die Ehe besten ZU Aus-
druck Die Notwendigkeit, eın Formular für die Trauung
Geschiedener schaffen, und die immer wieder aut werden-
de rage nach dem "Untertansein" der Frau, veranlaßte die
Synode L965, den Ausschuß beauftragen, INICUC Formulare
schafften. ESs entstanden Cel verschiedene, die Jjetz 1im Ge-
brauch sind. Die Ordnung für das Begräbnis wurde unverändert
Aaus dem Liturgienbuch übernommen. Das Lied ZULC Aufnahme
in die Brüdergemeine blieb ebenfalls unverändert.

Für die Ordination hatte schon die Tagung des gemeinsamen
Ausschusses 1m April 1953 festgestellt, daß die Fragen den
Ordinanden NCUu tormulieren selen. Anlaß War auch, daß da-
mals Gemeinhelter des Verlustes der Ortsgemeinen in
den Dienst der Landeskirche treten mußten und die Anerken-
NunNg uUuNnNnseIrIeL Ordination in einzelnen Fällen problematisch Warl.
Deshalb wurde in einer NCU eingefügten zweıten rage eın Be-
kenntnis ZU Apostolischen Glaubensbekenntnis erfragt. Dem
Vorschlag des Ausschusses für lıturgische Fragen die Syno-
de 1959 wurde autf der Snode des Distrikts Herrnhut, die nach
der Boller tagte, der zweiten rage "Willst du die Gaben und
Kräfte, die der Herr dir verliehen hat, dem Dienst seiner Kir-
che, insbesondere UNseIeL Brüder-Unität, weihen, und ihr im
Gehorsam dienen?", hinzugefügt: "wohin sıe dich ruft". Damit
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wollte diese Synode dem Von ihr vermuteten Verfall des Ge-
meindienergehorsams im westlichen Distrikt Einhalt gebieten.
Auf der Synode 1961 wurde In Bad Boll der Antrag gestellt,
diesen Zusatz wieder streichen, da in eine Berufiungsord-
NUuNg gehöre, aber nicht ZUL Ordination, In der der Ordinand
nicht ZU Gehorsam einer Denomination gegenüber verpflich-
tet werden dürte Die Synode hat dem Antrag in der OoCrm
entsprochen, daß dieser Absatz in Klammern SESECLZL und
den Bischöftfen überlassen werden soll, diese rage stellen
oder nicht! Vor der Formulierung der Fragen VO
Ausschuß alle Bischöfe der Provinz angeschrieben worden.

Daß die Liturgie Ostermorgen früherer Absicht
ın den ersten Teil des Buches der Versammlungen aufgenom-
inen wurde, hatte seinen Grund darin, daß 6S der einzige Weg

seın schien, sS1e retiten. Hatte doch die Predigerkonfe-
FeNnNzZ ın Herrnhut beschlossen, S1e AUS der Feier des Ostermor-
SCHS wegzulassen zugunsten der Lesung der Osterberichte ana-

log der Leseversammlung der Karwoche. Der Ausschuß für bı
turgische Fragen, erschrocken über diesen Beschluß, erbat von
dem Herrnhuter Archivar Richard Träger eine Stellungnahme

seiner Auffassung, daß diese iturgie Ostermorgen e1l-
NCcSs der wenigen Bestandteile unseIrer iturgie sel, die die gahn-

Unität vereine. Hr gab die Antwort in einem Schreiben
VO 1 Januar 1959 (Anlage 3) In einem Memorandum des
Ausschusses heißt 6®  G llZu Ostern ist die irdische Geschichte
Jesu Ende Hs beginnt eine andere Dimension. ach diesem
Umbruch kann die Gemeine das Leben, Leiden und Sterben
nicht mehr durch Lesen und Betrachtungen vergegenwärtigen,
Was in den Leseversammlungen geschieht. Sie kann NUL NOC
ihren Glauben das Auferstehungswunder bekennen und die
Auferstehung Ende der Tage bezeugen." Der Ausschuß be-
schloß, daß die Ostermorgenliturgie in der bisherigen orm
miıt geänderten Versen in das Buch der Versammlungen, erster
FE aufgenommen werden soll So geschah C® ann auch. ine
zweiıte oCrm ZuUurL Auswahl wurde nicht vorgesehen.

och einmal, in den 7OCTI Jahren, ist die iturgie Objekt
Überlegungen geworden. In einzelnen Gemeinen wurde

ihr Wortlaut (zusammengestellt Aaus Bibelstellen, Teilen des
Glaubensbekenntnisses und dem Kleinen Katechismus) als heute
Nnıc mehr verständlich empfunden. ıne Modernisierung wurde
In den Gemeinen Neuwied und Hamburg SOWI1E ın Berlin VeEL-
sucht Dadurch entstand die Gefahr, daß die Einheitlickeit die-
S Bekenntnisses verloren g1ing Der Ausschuß des Distriktes
Bad Boll kam in Neuwied 26.-28.2.1975 und for-
mulierte eiıne NCUC iturgie unter Berücksichtigung der Über-
setzung VonNn Jörg Zink Sie wurde auch iIns Holländische über-



SC  9 gedruckt und den Gemeinden ZuUur Erprobung kurz VOL
ÖOstern zugeleitet. Nur P  WECNISC beteiligten sich diesem Ver-
such, der einzelnen Altestenräten auf scharfe Ablehnung
STIEH. Daraufthin haben beide Ausschüsse auftf Tagung
Berlin den Text der ıturgie wieder wesentlichen das
alte Vorbild angeglichen

Es bleibt wünschen, daß die Gemeine ihrem Gestalt-
wandel VonN der sich geschlossenen Ortsgemeine ZUrLC Gemei-

der Zerstreuung weiterhin hre Spontaneität der Ge-
staltung ihrer Versammlungen behalten, dabei aber nicht VeL-

SCSSCH, daß auch ihr Leben ihren Versammlungen eın geord-
netier Dienst SCIN soll Daß dieses Charisma der Gemeine lebt,
ZCIECH die Gestaltungen ihrer Gemeintage, Bläsertage, Kir-
chenchortreftfen und Gedenkfeiern andere e Ste:

In der weıtferen Arbeit hat der Ausschuß für liturgische Fra-
gCn für den damals geplanten zweıten Teil des Buches der
Versammlungen Wertvolles NCUu gestaltet, das Unterschied

früheren mißlungenen Versuchen Eingang die Gemeine
gefunden hat Zu neNnnen ISE das Friedensgebet, die NCUC Li-
turgıe Zu Heidenfest und anderes mehr Vielleicht kommt
doch noch einmal ZULC Gestaltung Buches, WIE früher
das Liturgienbuch der Brüdergemeine WAar

AÄR M EK un N
L) Vgl Bettermann, Grundsätzliches ZU Gottesdienst

der Brüdergemeine, Monatsschrift für Gottesdienst und
kirchliche Kunst 1929) 33 37.67-71; Wettach
Kirche WeCI Zinzendorf Wuppertal 19’/1, 202-223; H.J
Wollstadt, Geordnetes Dienen der christlichen Gemeinde
Dargestellt den Lebenstormen der Herrnhuter Brüderge-

ihren Anfängen, Göttingen 1966, 64-90
2) Vgl Burkhardt, Gedanken über die von raft Zinzendorf

aUuSgSCHgaNgCHNCH Anregungen auf liturgischem Gebiete,
Monatsschrift für Gottesdienst und kirchliche uns Ü
(1901), 118-3  9 Motel, Zinzendorft über die Liturglie,
in  - Der Kirchenfreund 84 1950), 116-126; Jannasch,
Zinzendorft als Liturg, in  - Zinzendorf-Gedenkbuch, hg V,
enz und Renkewitz, Stuttgart 1951, 98 117
Vgl Müller, Die Singstunde der Brüdergemeine,
Monatsschrift für Gottesdienst und kirchliche uns 8
(1903 9 197-202e 230-232; Wollstadt, dA WaO., 82-85.

4) Bettermann, Liturgik (Manuskript, zusammengestellt
VonNn Bernhard aus Nachschriften VON\N Vorlesungen der
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dreißiger Jahre Theologischen Seminar der Brüderge-
Unitätsbibliothek Bad BollHerrnhut;

10/15), und
Der Darstellung liegen die Akten der Europäisch Festländi-
schen Unitätsdirektion Bad Boll zugrunde Die Signatu-
recn beziehen sich autf die Altablageordnung auUsSs der Zeit
VO August 1945 bis 0.9.1959
Beschlüsse und Erklärungen der Synoden Herrnhut und
Bad Boll O910, O1)
Protokolle der Sitzungen der Ausschüsse für liturgische
Fragen
Beschlüsse der Synode 1949
Beschluß
"Als erster chritt ZULC Neugestaltung uUunNnsSeICcS iturgien-
buchs wird die Schaffung VonNn VIiIeEL bis füntf liturgi-
schen Gemeindegebeten für den Gebrauch empfoh-
len, die neben die jetzıge kleine Kirchenlitanei treten sol-
len Zu diesem Zweck ird C1in Bruder beauftragt das
vorliegende holländische Liturgienbuch übersetzen, da-
mıt als Material verwendet werden kann Die
leitet ihre Vorschläge und die Einzeländerungen der
bisher allein gebrauchten leinen Kirchenlitanei die
Herrnhuter ZUrL Vorlage die Ööstliche Synode Das
EMEINSAMC Ergebnis soll gesonderen Heftchen
gedruckt, gleichzeitig mIıt dem Neudruck des Gesangbuches
hergebracht und den Ortsgemeinen und Außenposten ZU

erprobenden Gebrauch während der niächsten ZWEI Jahre
zugeleitet werden
Beschluß 41

für
1e Synode beauftragt D.U ständigen Ausschuß

der die D.Uliturgische Fragen INCHAANCN,
E.F.U bei allen Fragen, die UunNnSeICc brüderische 1CUrC-
gIiCcnh angehen, berät und ı A
Einzelaufgaben dieses Ausschusses Tür liturgische Fragen
sind Vorbereitung der Neuherausgabe des Liturgienbuches,
Beratung der Direktion bei Ergänzungen der Kleinen Kir-
chenlitanei, die durch besondere Ereignisse der Notstände
nötıg werden, Beratung und Untestützung der Einzelgemei-
nen und der Direktion bei der Herausgabe Von Liederzet-
teln für Abendmahl Liebesmahl Karwoche, Christna ht
unc andere Versammlungen, Empfehlung einheitlic
Fassung der Konfirmationsfiragen.
Dieser Ausschuß für liturgische Frragen besteht aus zehn
Personen, VOTN denen jeder der beiden Direktionen Ttüntf

b
Die beiden Teilausschüsse ÖOst und est fünf Mit-
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gliedern arbeiten sowohl einzeln für liturgische Aufgaben
ihres Distrikts, als auch gemeınsam für Aufgaben der Ge-
samtheit der Europäisch-Festländischen-Brüder-Unität.
In jeder der beiden Teilausschüsse werden durch D.U

berutfen eın Mitglied der Direktion, Z7WeIl Predi-
SCLI, eın Örganist und eın weiteres Mitglied der Brüderge-
meıine.
Der Antrag dieses Ausschusses für liturgische Fragen
det miıt dem Schluß der nächsten Synodaltagung, sofern
nicht erneuer wird.
Für den Ausschuß werden tolgende Brüder vorgeschlagen:

Förster (Vertreter der D.U.D.), Burckhardt und
ayer (Prediger), Kögel (Chorleiter und Verbindungs-
mMannn ZUuU Choralbuchausschuß), Marx der Fabri-
C1US,
Um die Benennung der weıteren füntf Mitglieder bitten WIL
die E-F.U.D..”

—“ Protokoll des Ausschusses für liturgische Fragen in Herrn-
hut VO 18.0.1952,
er Ausschuß wird sich darüber klar, daß UNSeEIC ingänge
NUL gemeınt sind in Verbindung mıt der Kleinen Kirchenli-
tanel, daß s1€, alleine dargeboten, eın Torso sind. Rruder

Burkhard hat In seinem Referat auf der Predigerkonfe-
LeNZ weitgehendere Forderungen aufgestellt, nämlich die
eıner in sich abgeschlossenen iturgie entsprechend und
entnommen der lutherischen Messe.'"

8) Psalm ist in der Brüdergemeine die Bezeichnung gedruck-
ter Vorlagen für den Verlauft einzelner Versammlungen.

Q) C‘ivitas Praesens. Kın Gespräch in der Brüdergemeine 11
1959)J, 1&

LO) Beschluß der Synode 1963 1e Synode beauftragt den
Ausschuß für liturgische Frragen mıt der für die Aufnahme
In das Gesangbuch notwendigen gültigen Fassung der VOTN
der Synode 1959 probeweise eingeführten 'borm für die
Predigtversammlung!'."

E —” Beschluß der Synode 1968 1e Synode beauftragt den
intersynodalen Ausschuß für liturgische Fragen und die
theologischen Arbeitskreise miıt der Neubearbeitung der
'Taufliturgie'."

Anla
Ausführungen Von Hellmut Erbe über das liturgische en

dn Wie autf allen Gebieten -  christlichen Glaubens un Lebens
ist UNsSereTt Generation auch für das; Was WIL Gottesdienst
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NECHNNCN, eın tieferes Verständnis geschenkt worden., Im Got-
tesdienst kommt nicht UL das religiöse ewußtsein der
versammelten Gemeinde ZU Ausdruck, sondern DeC-
schieht das immer erneute, MNUL iın demütigem Glauben
fassende Wunder und Ereignis, daß Goatt sich herabläßt, in
iturgie und Predigt unNns kommen, reden, und die
Gemeine antwortet durch ihr Mören, Singen, etfen. ott
dient also, und WITr antworten NUL. Und dieses Reden Gottes
ist immer eın Geschehen. (So spricht, geschiehts).
Predigt ist nicht Außerung der religiösen Ansicht des Pa-
StOCS, also NUL "Reden'', sondern eın Teil dieses im m..

ches,
ten liturgischen Handeln sich vollziehendes Wechselgesprä-
Wenn der lebendige Herr auf Sein KOommen uns Sanz g-
wıß nicht uUNseIec liturgische orm gebunden ist Der
Geist weht, will), ist doch infach eine Sache
der Wahrheit und der Ehrfurcht, daß die Gestaltung des 1i-
turgischen Handelns diesem besonderen eschehen ent-
spricht. amı bekommen die Fragen der liturgischen orIm
eben doch eın Gesicht und eın besonderes Gewicht.
Dabei kann das Ziel aller Gestaltung NUur das se1n, hinzufüh-
fen ZUu chauen dieses Herablassens Gottes.

w Zweitellos WarTt der Weg Öottes bei Entstehung und Ge-
schichte uUNscCeIeCcL: Geminde und ihres Liturgikums, daß der
Heilige Geist in dem Feuergeist Zinzendorts alle traditio-
nellen Formen durchbrach WIE z.Z£t der urchristlichen Ge-
meinde, und weil das Leben der Herrnhuter Gemeine,
_Sgnntag_ und Alltag, ‘ liturgisches Handeln Wal, Ware die
Übernahme traditioneller liturgischer Formen stillos und
krampfhaft SCWESCH.
Die Geschichte UNSeCICcSsS Liturgkums ze1g jedoch, daß die
VvVonNn den Vätern und AUS dem Wesen und der Geschichte uns
gegebene Freiheit und Unbekümmertheit in Fragen der Ge-
staltung, nicht NUur die Folge des zinzendorischen und Dbrü-
derischen Geistes ist, sondern mindestens ebenso die Folgeder atsache, daß die klassische Zeit der Geschichte uUunNnSC-
LEr Gemeine in eine Epoche der "Auflösung aller gottes-dienstlichen Formen“" fällt (Rationalismus und Pietismus),
und in eıne Zeit der völligen Entleerung dessen, Was eigent-ich christlicher Gottesdienst im reformatorischen Sinne ist
Die Unbekümmertheit und Willkür ın der Geschichte UuNSCICS
Liturgikums ist nıcht NUur Geschenk, sondern auch Folge
mangelnder Erkenntnis.
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{11
1. Die Auifgabe besteht für uns wohl nicht NUuUrL in der tarren

Ubernahme traditioneller liturgischer Formen der Großkir-
Che; aber die Kontinultät miıt dem gesamten Strom litur-
gisch-gottesdienstlichen Geschehens muß doch gewahrt blei-
ben Dazu gehört, daß Yymne,; Gloria und Credo doch in 1r-
gendeiner Oorm in der iturgie hre besondere Stellung ha-
ben mussen.
Die Möglichkeit freier Gestaltung 1m einzelnen sollte
aber dem einzelnen ıturgen überlassen werden. Entschei-
dend ist vielmehr eın gemeinsames Verständnis bei Gemeine
und Liturg darüber, daß iturgie nicht Umrahmung der Re-
de des Pastors ist (ein "Eingan  N und "Schluß"), sondern das,
W as ben angesprochen wurde. Dann wird 65 auch gelingen,
daß der Ablauft des Gottesdienstes Schlichtheit und Würde
verbinden und weder ins Banale noch 1Ins Sakramentale ein-
mündet.

Anlage
Neuordnung der iturgie der Brüdergemeine

Die Neuordnung der bruderischen Liturgie ISt notwendig.
q} Der Wandel ihrer Gestalt VON der geschlossenen Örtsge-

meıne einheitlichen TIyps ihrer heutigen Vielfalt hat
auch die ordnungen ihrer Versammlungen betro{ffen.

—— Das Fehlen einer einheitlichen Ordnung, w1ıe S1e die Sy-
node aufzstellen hat, zwingt die Einzelgemeine und ihre
Gemeinhelter ZUL eigenen Gestaltung der Versammlun-
SCH, schafft damit eine alsche Abhängigkeit der Gemei-

VOTNN ihren Gemeinhelf£ern, spaltet die Unität der
führt dazu, daß die Einzelgemeine sich in die liturgi-
schen Ördungen ihrer Nachbarkirche stellt und darin
schließlich aufgeht.

—” DIie Brüdergemeine hat in ihrer starken Verbindung
anderen Kirchen teil der Neubesinnung auf das Wesen
des Gottesdienstes und den mancherlei Bemühungen, ihn
sachgemäß gestalten.
Die Entwicklung der Predigerversammlung VonN einer rein
homiletischen unter anderen liturgischen Versammlungen
ZU weithin einzigen Gottesdienst des Sonntages hat
einer Versammlung geführt, die da, hre iturgie
verkümmert, dem Wesen der Versammlung der Gemeinde
nicht mehr entspricht.

n Die VoN der Synode 1949 beschlossene Neuordnung ist
jetz notwendig, damit die Arbeit Choralbuch und
Gesangbuch angeschlossen werden kann.
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D Der Neuordnung der redigt-Versammlung MU. die Besin-
NUNGg auf das Wesen der bruderischen iturgie zugrunde lie-
GEn
q) ach Bettermann ist brüderische iturgie die Versamm-

lung der Gemeinde, die sich im Glauben darstellt als der
konkrete Leib Jesu Christi und in ihm verbunden ist miıt
allen Heiligen.
Für ihre Gestalt ist wesentlich:
hre Dynamik, die kein Aneinanderreihen verschiedener
Elemente kennt, sondern jeweils eın Ganzes ist (z.  ©& L1i-
taneı Gebet Von Anfang bis Ende Singstunde eın
ers ergibt sich AUuUSs dem anderen):;
ihre Trennung VonNn liturgischen und homiletischen Ver-
sammlungen.
ach Erbe (Niesky) Ist das en der brüderischen
iturgie nicht NUur Selbstdarstellung der Gemeinde als j —
Mmun10 SaAanctforum 1im Glauben, sondern immer eın reig-
NIS, in der Gott sich ın Christus 1im Heiligen Geist her-
abläßt, in iturgie und Predigt unNns kommen, dem die
Gemeinde antwortet im Hören, Singen und Bekennen.
Für hre Gestaltung ist allein beachten, daß S1e die-
SC Geschehen entspricht mıLıt dem Ziel, dieses Herab-
lassen Gottes darzustellen. Das darf nicht verkürzt WECILI-
den (Beispiel: Versammlungen in der Karwoche

C) Beide Wesensbestimmungen gehören ZUSaMMCN, das
Wesen der brüderischen ıturgie voll erfassen. NSie ist
entstanden in der Abwehr des objektiv lehrhaften (3Ot=
tesdienstes der lutherischen Orthodoxie und des subjekti-
ven Konventikels des Pietismus. Sie ist Darstellung des
Handelns Gottes und damit in ihrer Ordnung Hinweils
ZUu Glauben, aber zugleich Ausdruck freudiger Gewiß-
heit des Einverleibtseins in den Leib Christi:

d) Beiden Wesensbestimmungen wird die 1873 geschaffene
und Dbis heute als letzte Ordnung gültige Verbindung der
Litanei mıiıt der Predigt ZULC Sonntagsversammlung DC-
recht. Soll ihrer Stelle oder neben ihr eine Ordnung
entstehen, muß S1Ee CS 1Im selben £tun,.

Die Neuordnung der Predigt-Versammlung darf nicht eıne
Konstruktion ZUS theologischen und liturgischen Erkenntnis-
sen se1n, sondern muß der Konitnuität willen Zzuerst
dem anknüpfen, Was in der Gemeine und ihren Versammlun-
sCcCnh liturgischem Gut noch lebt, hne dabei den in ihr
vorhandenen Mißverständnissen des Gottesdienstes (psycholo-
gisches, pädagogisches, individualistisches) NECUEC Nahrung
geben
iıne Neuordnung der Liturgie ist Hilfe ZU rech!:en Ver-
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ständnis des Dienstes als ıturgie. ordnung hilft, AUuSs einem
Tfalschen Gegenüber ZUtF Gemeinde ZU rechten FEinordnen
als Glieder des Leibes Christi in dem das aup st,.
Ordnung hilft In der Gebundenheit s1e ZUL rechten rei-
heit in der Predigt und in der liturgischen Gestaltung.
Sachgemäße Ordnung hilft, Einreißen der Unordnung e_
kennen und Unliturgik, Ah unsachgemäße Entwicklungen,
hemmen.

ANLAGF
Die Oster-Liturgie, das gemeinsame Glaubensbekenntnis der

gesamten Brüder-Unität in 41l ihren Provinzen

Etwa VOL Jahresfrist ief eım Berrnhuter Unitäts-Archiv die
rage eInN, ob die Oster-Liturgie ELWAS WIE das einheitliche,
allen Provinzen gemeinsame Bekenntnis der Brüder-Unität sel.

Diese rage 21Ng N VOTNN einem Brüder-Prediger der tsche-
chischen Provinz, der sich gleichzeitig über andere liturgische
Fragen intftormieren wünschte und offenbar den Zusammen-
hang mMit der drüben vielfach unbekannten brüderischen Tradi-
tiıon in liturgischen Dingen suchte. Die ben vorgetragene An-
schauung schien drüben allgemeiner verbreitet und z. 1 ohl
auch offiziell vertreten se1n.

Man konnte ihm NUL erwidern, daß die Oster-Liturgie nıe-
mals offiziell ZUu allzemeinen Bekenntnis der Brüdergemeine
erklärt worden sel, daß eıne synodale Festsetzung darüber
nicht gebe, und daß seıit der Verselbständigung der Unitäts-
Provinzen 18557 auch jede Gewähr für die Einheitlichkeit die-
SCS Bekenntnisses geschwunden sel. Andererseits sSE€1 diese L1-
turgie in ihrer Substanz zweitfellos EeEtLWAas W1IeE eın konzen-
trıerter Ausdruck der Glaubensüberzeugung in der Brüderge-
meine, nach Maßgabe des Glaubensverständnisses UNSCICL Vä-
ter Und Was hre gleichmäßige Verbreitung In den Unitäts-
Provinzen betreife, se1 anzunehmen, daß die Östermorgen-
feier auch heute noch nicht MNMUuL in den 1  alten Provinzen" Eu-

und der USA, sondern auch in den Jungen Missionspro-
vinzen ziemlich ausnahmslos begangen werde und daß S1e also,
WIE Kkaum eın 7weıten ©  9 tatsächlich ELWAaS in allen DPro-
vinzen Gemeinsames sel; 7zumal Ja die Ostermorgenfeier eın
liturgisches Sondergut der Brüdergemeine, eLWAas NUL uns Hi-
gentümliches, sel, Was außerhalb der Gemeinde nicht
wieder gibt

Jeder Gedanke des tschechischen Bruders hat mich seitdem
nicht wieder losgelassen. Mir schien, als habe CL y der Von
Ben Kommende, hier eLwas Wesentliches gesehen, Was WIT
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übersehen und verlieren Getfahr standen: Die tortwähren-
de Einheit der Österliturgie, auch den seıit 1857£. verfas-
sungsmäßıg getrennten Provinzen.

Das Ergebnis SCI dem liturgischen Ausschuß unterbreitet und
zugleich gebeten, bei sSsCcCINECN Überlegungen betreffend C1Ne

NECUC orm der Östermorgenfeier auch die Rücksicht aut die
Gesamt Unität nicht außer cht lassen. Die Unität als
Ganzes besitzt ohl nicht mehr allzuviel SCHIECINSAMECN H-
turgischem Gut; nachdem Nun auch der Melodienschatz durch
die Änpassung der deutschen Brüdergemeine den Choralge-
Sang der vang Kirche Deutschland nm mehr n_
der geht Hier, der Ostermorgenteier, der Oster ıturgie
und ihrem Glaubensbekenntnis liegt noch WAas Gemeinsames
VonNn großer Eindruckskraft VOL, wirklich eEeLwas WIC ein allen
CMECINSAMECS Glaubensbekenntnis eC1in einigendes Band zwischen
allen Provinzen, das nicht erst künstlich gescha{ffen, das NUL
gepflegt und erhalten werden braucht,

Gleichzeitig WAaIcCc darauf aufmerksam Z machen, daß WIL
der Oster--Liturgie noch eC1in liturgisches Erbe des Graten Zin-
endort un uns lebendig haben, das wahrscheinlich CINZIS
asteht UuNnseIieEN heutigen Liturgikum nachdem die Kirchen-
itanei sich der deutschen Provinz Iinm stärker wandelt).
Der Text des Glaubensbekenntnisses, der noch heute das ern-
stück der iturgie ausmacht, 1ST VOoTN Zinzendortf für die letzte
Ausgabe SCINCS "Litaneienbüchleins" von DE geschaifen. Mit
erstaunlicher und fast verblüffender Freiheit 1St hier aus dem
Wortlaut des Apostolikums, Aaus Teilen VonNn Luthers Erklärung
ZU E Artikel und aus sehr großen Auswahl a_
mentlicher Glaubensaussagen, fast mosaikartig EeLtwas Neues
und sich doch MHomogenes zusammengestellt das irgendwie
geschlossen und überzeugend wirkt, auch der Diktion CLI-
staunlich einheitlich obwohl die echt Zinzendortiische Unbe-
kümmertheit, MITt den Textvorlagen frei schalten, Mm
wieder überraschen wird

Gerade, daß der raf hier, unter Zurückstellung SCINCL SONMN-
stigen, hingewandten Eigenheit, sich ausschließlich des Bibel-
und Bekenntniswortes bedient, SCIMN ganz CISCNCS Anliegen
ZU Ausdruck bringen, gerade dieser Umstand hat diesem
Text sCINeEN zeitlichen Charakter verliehen und ihm ECe1INe nahe-

unveränderte Dauer über 200 Jahre Sut WIC hne TeXt-
liche Änderungen ermöglicht Ktwas, Was bei Zinzendorfischen
Liedern V/1C Prosatexten ziemlich CINZIS dastehen dürfte, da
bekanntlich schon Gregor Zinzendorfische Lieder-Teste NUL
durch mehr der WECNISCI starke Umdichtungen dem lebendigen
Gebrauch der Gemeine erhalten konnte.

Nur Anfang des Glaubensbekenntnisses 1St das Bekenntnis
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ZUu ater auf Beschluß der Synode 1848 in der Neuausgabe
des Liturgienbuches durch eine Einfügung wesentlich ergäanzt,

die Ausgewogenheit zwischen den reı Artikeln Gunsten
des kurz kommenden W Artikels herzustellen. Diese Erwei-
terung hält sich SO ganz im Geist und Stil des Ganzen, daß
S1e sich hne Bruch der Nahtstelle einfügt. Vielleicht nicht
ganz im gleichen aße wird Man das Von den Abschnitten
über Taute und Abendmahl können, die bereits 1Im Litur-
gienbuch Von 1823 den Artikel angeschlossen worden
fen "Ich glaube, daß ich durch die heilige Tauftfe.  N und Illn
dieser Gemeinschait der Gläubigen... Abgesehen von diesen
spateren Ergänzungen ist der heutige Text des Glaubensbe-
kenntnisses noch der Wortlaut Zinzendoris von 17577

SO haben WIT hier einmal]l einer Stelle, wenn auch in
höchst eigenartiger, Zinzendortfischer Ausgestaltung, das, Was
SONSs weithin Vorzug der Großkirche, VOL allem der atholi-
schen ist, Was unserem im I8 Jahrhundert neugeschaffenenLiturgikum aber zumelılst abgeht: die große liturgische Tradi-
tionslinie bis zurück ZULrC alten Kirche, das Gebet der Kirche
durch die Jahrhunderte.

Unbedenklich wird Man die Öster-Liturgie als das letzte li-
turgische Vermächtnis Zinzendor{fs (drei Jahre VOTL seinem
Heimgang) bezeichnen dürfen. Denn Was hier schuf, liegt
ganz in der Richtung, der 8 1m etzten Jahrzehnt seiınes Le-
ens immer bestimmter folgte, und bedeutet gleichsam den
etzten Höhepunkt dieses Strebens: nämlich das Spontane, Au-
genblickliche, das Nur-Persönliche oder Willkürliche immer
mehr ergänzen, limitieren Ja zurückzudrängen durch die
feste liturgische orCm.

Trotzdem ware nicht zinzendortisch und nicht Brüder-ÄArt,
liturgische Formen ZUMT starren Gesetz machen. So wird

liturgischen Rahmen der Oster-Liturgie weiterhin mıt
schonender Hand gebessert und geändert werden mussen. Man
sollte sich aber doch sehr überlegen, ehe ma die iturgie
als solche der ihr Kernstück, das Glaubensbekenntnis, hne
zwingende Not durch Anderungen antaste der auch MNUL durch
Einfügung einer fakultativen Nebenform {ragwürdig mac und
in ihrer Allgemeingülltigkeit abschwächt.

Selbstverständlich bedarf die Symbolsprache ein_er_ uns Heuti-
gcn tern gerückten Zeit der Erläuterung und Übersetzung
in heutige Denk- und Ausdrucksweise, für die Jugend wıe auch
für die Erwachsenen, damit s1e nicht ZUur unverstandenen, —
glaubhaften, otfen Formel werden. (Doch das gilt Ja ın lei-
chem Maße VO n kirchlichen ogma überhaupt. Zu
solcher Einführung sollte im Religions-oder Konfirmationsunter-
richt der Jugend, Wwıe auch in den Versammlungen der Erwach-
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SCHNENSCMCINC, hin und wieder Gelegenheit werden.
Erst jede Möglichkeit und jeder Wille ZU Verstehen bei
der Gemeinde geschwunden WaLCl, MUu mMan u. U Ver-
zicht auf den Gebrauch der bisherigen Oster--Liturgie und C1-
Nen Ersatz durch Neues Erwägung ziehen, der nneren
Wahrhaftigkeit willen.

Herrnhut, 14.1 1959 Unitäts Archiv
Richard Träger

SUMMAR Y

In the Moravian Church of the eighteenth CenturYy, Dart
of daily living Was EIVICE tfo The sSıiıXteen hour work-
day Was interrupted Dy five gatherings In the local Uu-
nıtıes of the nineteenth centurYy, the number of assemblies
had decreased to ONe each workday. On Sunday It remained
ar three gatherings. In the half-hour they alternated
speeches and readings of ife histories and CePOTTS with hymn

ith the structuraland PCrayıng of the litanies
changes of the congregations Cam«e the discontinuation of MOSst
of the workday gatherings, and the liturgical ife of the COM-

munıty Was primarily fulflled the Sunday e6s:
To find A ne  s form which all Components of Christian

church servide weiIe included Was the task of the Synod of the
European Continental Province and of Its commissioned boards
After a basic evaluation of the church SCEVICEC of Christian
congregation and its specific CXÄDICSS1ON the Moravian
Church the Synod discovered that the Lutheran INass offered

standard SErucCctiure which Was composed of single elements
familiar the COomMMUNITIES, The result Was NC  s forms
for the Sunday EIVICE the German-speaking 2LrcCca, For the
Netherlands, a Ne  s order had already een created trom the
old Moravian litanies.) Particularly valued Was the liturgy for
Easter MOCAINS, which Was Zinzendor{£'s ast work the
"Liturgikum" «  9 ell OonNe of the few existing Common
traits Man Yy DE1IVINCECS of the Moravian Churc

This resulted 1960 the Buch der Versammlungen IN der
Brüudergemeine (Book of Assemblies of the Moravian Church),

which the forms of the sacraments and of the Occaijonal
Can also be found Since that time the order has be-

Come basis for d urther number of ligurgical forms which
represent NC  s enrichment of the liturgy of the Moravian
Churc
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